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VP-Werber warten auf FDJ-Pfingsttreffen
Teure Reise nach Berlin —  Kein Geld und keine Gäste

Berlin <Eigenmeldung). Viele Teilnehm er des F B J-P flngst- 
treftens in O stberlin werden ihre kostenlose F ah rk a rte  zum 
„Festival“ teuer bezahlen m üssen: Die K asernierte  Volkspolizei 
will die Gelegenheit benutzen, um m it „fliegenden W erbebüros“ 
in großem Stil R ekru ten  fü r  die K V P zu verpflichten. In  allen  
Bezirken sollen lau t Festsp ielprogram m  V orführungen der 
einzelnen K V B -W erbergruppen die Jugendlichen anloeken. 
Außerdem  sollen die T eilnehm erkarten spä ter den KVP-W erbe- 
kom m issionen in d e r  Sowjetzone übergeben werden.
Die ganze Verlogenheit kom­

m unistischer P ropaganda gehört 
schon dazu, angesichts dieser 
R ekrutenw erbung als eine der 
H auptparolen  fü r  das Festival 
die L osung: „Kampf gegen
EVG-Verträge, Söldnerform atio­
nen und w estdeutschen M ilita­
rism us“ auszugeben.

V orerst ha t die F D J  a ller­
dings noch „zivile" Sorgen. Noch 
im m er sind die K osten fü r das 
Pfingsttreffen bei weitem  nicht 
gedeckt. Nach nicht sonderlich 
erfolgreichen Sam m lungen in 
der Zone so llen  im  Mai durch  
öffentliche „K rem serfahrten“, 
S portveranstaltungen und Sehau- 
buden-D arbietungen von F D J­
lern noch. Geldm ittel herein­
kommen. Der Monat Mai w urde 
zum „A uftakt zum 2. Deutsch­
landtreffen“ erk lärt.

Durch den Geldmangel is t das 
organisatorische Chaos diesmal 
w eitaus g rößer als in den ver­
gangenen Jahren . Im  FD J-2en- 
tra lra t  fürchtet man schon je tz t 
scharfe K ritik  „von oben“ und 
w ill deshalb versuchen, durch 
eine möglichst hohe Zahl von 
„Freiw illigen“ - Meldungen zur 
K asern ierten  Volkspolizei zu 
glänzen.

Auch die „Gäste" aus W est­
deutschland bereiten  Sorgen, 
Sie denken offenbar nicht daran, 
an dem kom m unistischen J u ­
gendtreffen teilzunehmen.

Von den 20 000 aus W est­
deutschland angelorderten  Teil­

nehm ern haben b isher nur 1500, 
durchweg F D Jle r, zugesagt. Die 
sow jetzonalen FD J-G ruppen, die 
die Patenschaft fü r die w est­

deutschen Gäste übernehm en 
müssen, sollen aber trotzdem  
das R eisegeld fü r 20 000 Be­
sucher auf bringen . .

In  F lu g b lä tte rn  des F D J- 
Z en tralrates w urde das F est- 
spielprogram m  publik  gemacht, 
U. a. sieht es eine P arad e­
dem onstration auf dem M ars- 
E ngels-P la tz und eine Abschluß­
parade vor. A ußerdem  P arad en ­
generalprobe fü r  die Sport­
parade. Macht drei P araden!

100000 Westmark Belohnung
für Menschenraub-Aufklärung

Berlin (Eigenmeldung). Der 
B erliner Senat ha t angesichts 
der letzten Fälle  v*n Menschen- 
raub durch den SSD folgende 
Maßnahmen beschlossen:

1. F ü r die A ufklärung des Men­
schenraubes und V errates im  
Falle  Dr. Truschnow itsch 
und zur V erhinderung w eite­
re r  Anschläge auf die Sicher­
heit der B ürger W estberlins 
w ird  eine Belohnung von ins­
gesam t 100 000 DM ausge­
setzt. Sie gelangt an alle 
Personen einschließlich der 
Bewohner des O stsektors von 
B erlin und der sow jetisch 
besetzten Zone zur Auszah­
lung, die zur A ufklärung des 
Verbrechens oder zur E rg re i­
fung der T äte r beitragen.

2. Die Teilnahme an der Vor­
bereitung  und D urchführung 
von M enschenraub in jeder 
Form  is t  ein g e m e i n e s  
V e r b r e c h e n  u n d  w ird  
auch nach einer W iederver­
einigung B erlins verfolgt 
werden. Die einschlägigen 
gesetzlichen Bestim m ungen 
werden daraufhin  ü b e rp rü ft

werden, ob eine E rw eiterung  
der S traftatbestände und eine 
V erschärfung der S trafen  e r ­
forderlich  ist, wobei gleich« 
zeitig erw arte t w ird, daß dis' 
Gerichte bei A burteilung von 
M enschenräubern die G esetze  
in voller S trenge anwenden.

Der U ntersuchungsausschuß 
F re iheitlicher Ju r is te n  fo rd e rt 
in einem M em orandum  zusätz­
liche Strafgesetze, die es m ög­
lich machen, künftig  jeden  SSD- 
Angehörigen ohne w eiteres in 
W estberlin  zu verhaften. W ört­
lich heiß t es:

„Es m uß eine S trafbestim ­
m ung geschaffen w erden, welche 
es erm öglicht, schon vor der 
erkennbaren  V orbereitung oder 
einem Versuch des M enschen­
raubes gegen Personen voxzu­
gehen, die sich in  W estberlin  
oder der Bundesrepublik  in  
nicht k la r  erkennbarer Absicht 
aufhalten, und gegen die der 
Nachweis geführt w erden kann, 
daß sie entw eder hauptam tlich 
fü r  den SSD tä tig  sind  oder 
sieh zu D iensten fü r den SSD 
verpflichtet haben .“



U N A B H Ä N G I G E  Z E I T U N G  f U R  Ö E U T S G H I A N G

Das große Spiel 
begann

Die G enier Asienkonferenz hat 
a lso doch ih ren  Anfang: ge­
nommen. Das w urde in der gan­
zen W elt m it dem  Aufatm en der 
E rleich terung  verm erkt. Denn 
noch S tunden vorher schien es 
infolge der u m strittenen  S tel­
lung R otchinas äu ß erst fraglich, 
ob die K onferenz wie vorgesehen 
beginnen w ürde. Edens d ip lo­
m atischem  Geschick is t es zu 
verdanken, daß der S ta rt voll­
zogen wurde.

Man w ill m it dem K orea-Pro­
blem  beginnen. E s is t  schwierig 
genug, ab er im m erhin scheint 
es doch etw as einfacher lösbar 
zu sein a ls das Indochina-Pro- 
blem. Denn in  K orea is t  bereits 
W affenruhe, w ährend  in  Indo­
china v e rs tä rk t gekäm pft wird. 
W as d ie  V ertre te r N ord- und 
Südkoreas in den ersten  Genfer 
S itzungen zu sagen haben w er­
den, w ird  n icht überraschen. 
W orauf sich  hingegen das In te r­
esse* konzentriert, is t  der ro t­
chinesische A ußenm inister T&chu 
en-Dai. Sein D ebüt dürfte  fü r 
die A nsicht und  Absicht Pekings 
aufschlußreich sein. U nd um 
R otchina geh t es, n icht n u r um  
seinen in ternationa l« ! Status, 
sondern  w eit m ehr noch um 
seine P o litik  m  Korea, u n d  Süd­
ostasien.

W ird  d er a ls  überaus listen ­
reich charak terisierte  Rotchine&e 
eine eigene N ote z u r  Schau s te l­
len  oder w ird  er sich a ls  höriger 
V asall des sow jetischen Außen­
m in isters erw eisen? D as is t  die 
H auptfrage  auf dieser Genfer 
K onferenz. Molotow h a t b is zu­
le tz t — allerd ings vergeblich — 
alles versucht, um  R otchina als 
völlig gleichberechtigte Groß­
m acht' ag ieren  zu lassen. Das 
h ä tte  er kaum  getan, wenn er 
sich auf Tschu nicht völlig ver­
lassen  könnte. Oder steh t die 
sow jetische P o litik  se lbst un ter 
einem gewissen Druck des em­
porkom m enden R otchina? Die 
Genfer K onferenz kann eine 
k lare  A ntw ort d ieser viel d isku­
tie r te n  F rage  b ringen. A nderer­
se its  ist es a b e r  auch möglich, 
daß  man sich östlicherseits — 
u nd  dam it sind  h ier Molotow 
u n d  Tschu en-Lai gem eint — 
in  propagandistischen D eklam a­
tionen m it national bolschewi­

stisch-asiatischen Tendenzen er­
schöpft, in e iner R hetorik  also, 
die der praktischen E rfüllung 
des K onferenz-Program m s nicht 
dient, sondern lediglich in den 
asiatischen Völkern Stim mung 
fü r Peking-M oskau machen will.

Die A ufgabe d e r Genfer K on­
ferenz soll es sein, die B rand­
herde in Ostasien zu beseitigen 
und in diesem spannungsreichen 
R aum  eine neue und  sichere 
O rdnung zu schaffen. Macht und 
R echt w erden bei der Lösung 
dieser A ufgabe zw angsläufig ln 
h arten  S tre it geraten. D as w ird  
in Genf wie schon vorher in 
B erlin  das D ram a d e r  Konferenz 
sein. Das Recht, von dessen 
D urchsetzung die gute Lösung 
abhängt, kom m t am  sichersten 
zur Geltung, wenn es in fre ier 
u nd  voller H arm onie m it dem 
W illen der betroffenen Völker 
dia erstreb te  neue O rdnung be­
stim m t. W enn m an sich über 
diesen G rundsatz nicht einigen 
kann, üb er das freie  Selbstbe­
stim m ungsrecht d er Völker, dann 
w ird  m an sich über nichts 
einigen können. D as g ilt fü r  die 
Genfer Konferenz ebenso w ie es 
vorher fü r die B erliner K onfe­
renz gegolten h a t. In  der An­
erkennung dieses Grundsatzes 
durch alle beteilig ten  Mächte 
lieg t die Lösung des korea­
nischen und indochinesischen

Konfliktes ebenso wie in  ihr 
auch die Lösung der Deutsch- 
land'frage liegt.

In  B erlin hat die Sowjetunion 
den G rundsatz fre ier deutscher 
Selbstbestim m ung zur Lösung 
der D eutschlandfrage n i c h t  
anerkannt. W ird sie ihn in Genf 
fü r  K orea und Indochina gelten 
lassen?

E ine W eltkonferenz un te r E in­
schluß Rotchinas, d ie  sich m it 
der B ereinigung dieser Konflikte 
befassen sollte, w ar im vergan­
genen J a h r  das oberste diplo­
m atische Ziel. Moskaus. An der 
B erliner Konferenz üb er dis 
D eutschlandfrage w aren d ie  So­
w jets n u r  in d irek t und n u r in­
sow eit in teressiert, als sie er­
w arteten , auf diesem  W ege zu 
der angestreb ten  Fernost-K on­
ferenz zu kommen. Sie ha tten  
diese Konferenz im m er a ls das 
beste M ittel empfohlen, um über 
„globale“ Lösungen zu einer 
E n tspannung  der W eltlage zu 
gelangen. Korea, Indochina, An­
erkennung Rotchinas, Ost-W est- 
H andel, D eutschlandfrage, Öster­
reich, A brüstung —, das w ar 
die tak tische Reihenfolge, die 
der K rem l empfahl. Die von ihm 
gew ünschte Konferenz ist nun 
da, und  d ie  Sowjets m ögen nun 
zeigen, ob der von ihnen emp­
fohlene W eg zu besseren E rgeb­
n issen  führt.

D a s  S o w je t - B u d g e t
E s hat diesm al lange gedauert, 

b is  die Sow jetregierung endlich 
den Voranschlag fü r  das Ja h r  
1954 bekanntgab. Die S taa tsaus­
gaben d er Sow jetunion sollen 
danach von 530 M rd. R ubel Im 
V orjahr auf 572 M rd. im  lau len­
den J a h r  steigen. Die Umrech­
nung  in DM nach dem von den 
Sowjets festgelegten  offiziellen 
F han tasieku rs des R ubels w ürde 
die ungeheure Summe von an­
n ähernd  600 M rd. DM ergeben. 
Im  Vergleich dazu könnte selbst 
der am erikanische Bundesetat 
von fast 300 M rd. DM (70 Mrd. 
Dollar) gering  erscheinen; doch 
der sow jetrussische S taatshaus­
halt kann m it keinem  H aus­
haltsp lan  der westlichen Staaten 
verglichen werden. E inm al hat 
der R ubel auf vielen Gebieten 
nicht die inländische K aufkraft, 
wie ihn die künstlichen W echsel­
kurse Vortäuschen sollen. Zwei­
tens w ird  ein viel g rößere r Teil 
des gesam ten Volkseinkommens 
als in den w estlichen S taaten

über das sow jetische Budget 
gelenkt.

W enn m an den Angaben des 
M oskauer F inanzm in isters g lau­
ben darf, w urden die sow je ti­
schen V erteidigungsausgaben von 
110 M rd. im V orjahr (114 Mrd. 
1952) auf 100 Mrd. im laufenden 
Ja h r  gesenkt. D er Prozentsatz 
der A usgaben fü r die „Landes­
verte id igung“ is t noch s tä rk er 
gefallen, näm lich von 20.8 P ro ­
zent im V orjahr auf 17,8 P ro ­
zent in diesem Ja h r. Es is t un- , 
möglich, au s diesen Zahlen auf 
die tatsächlichen R üstungsaus­
gaben in der Sow jetunion zu 
schließen; denn es handelt sich 
bei den öffentlich ausgewiesenen 
Ausgaben fü r  die V erteidigung 
in der Sow jetunion im m er nur 
um die d irekten  A ufwendungen 
fü r die S tre itk räfte , w ährend 
die Ausgaben fü r den Aufbau 
der R üstungsindustrie  verschlei­
e r t  Im „w irtschaftlichen H aus­
h alt"  en thalten  sein dürften.



Schwarze Tage 
für Schwarzhändier

Berlin (Eigenmeldung). Dem 
Zollfahndungsdienst gelang in 
diesen Tagen ein g roßer Schlag 
gegen eine ausgedehnte Kaffee- 
schmuggler-O.rganisation, deren 
H auptlager sich im O stsektor 
befindet. Im  Verlauf der F ahn­
dung konnten rund  30 Personen 
festgenom m en werden. Der Zoll­
fahndungsdienst w urde durch 
die Aussagen eines ehem aligen 
A rbeiters der O stberliner 
Schwarzhandels-Zentrale auf die 
Spur gebracht.

Zur Zeit befinden sich mit 
W issen der O stberliner Behör­
den in O stberlin  drei große 
Schm uggellager in der Lüde- 
ritz-, Schlegel- und Lichten- 
berger S traße.

Schlag gegen FDJ-Tarngruppen
Festnahmen hei der „Aktion Fassade“

Kiel (DPA). Die Polizei in 
Schleswig-Holstein füh rte  einen 
überraschenden Schlag gegen 
fünf Tarn- und Nachfolgeorgani­
sationen der verboteneil kommu­
nistischen F D J. M ehrere P er­
sonen wurden festgenom m en. 

.Gegen die beiden H aupträdels­
fü h rer wurde wegen S taatsge­
fährdung und Geheimbündelei 
H aftbefehl erlassen. Bei 36 
H aussuchungen w urde wichtiges 
M aterial sichergestellt.

Die „Aktion F assade“ w urde 
nach wochenlangen Beobachtun­
gen und E rm ittlungen  und auf 
Grund der G eständnisse der 
beiden Spitzenfunktionäre, des 
22 Ja h re  a lten  G erhard  ’Graw. 
der sich „Robert" nannte, und 
des 27jährigen W illibald Glatzka

NATO: Pankow nicht souverän!
Anerkenuiiag abgelehnt - Keine Änderung der Sowjefpoliiik

P aris  (AP DPA). Die Außen­
m inister der 14 A ilantikpakt- 
S taaten haben sich auf ih rer 
P arise r  Tagung dafür ausge­
sprochen, die sow jetzonale Re­
gierung nicht als souverän an- 
zuerkennen. Die Regierungen 
der 14 Staaten w urden ersucht, 
auch keine V erhandlungen mit 
V ertre tern  der sow jetzonalen 
Regierung auf der Basis der 
Gleichberechtigung zu führen.

In  einem nach Abschluß der 
ein tägigen Konferenz veröffent­
lichten Kom m unique heiß t es, 
die A ußenm inister seien zu der 
Ansicht gelangt, daß bisher 
keine Änderung der Ziele der 
sow jetischen P o litik  festzustel­
len sei.

Holländische Wahlen
Den Haag (DPA). Bei den 

W ahlen fü r die holländischen 
Provinziallandtage is t die K a­
tholische V olkspartei m it 31,3 
P rozen t der abgegebenen Stim ­
men als s tä rk s te  P arte i h e r­
vorgegangen. Z w eitstärkste  P a r ­
tei sind die Sozialisten. Sie 
erhielten 29,4 Prozent.

Keine An tw ort an 
Semjonow

Bonn (DPA). Die westlichen 
Oberkom m issare w erden, wie 
von a lliie rte r Seite verlautet,

das letzte Schreiben Semjonows 
zur F rage innerdeutscher Ver­
kehrserleichterungen nicht be­
antw orten . Eine B eantw ortung 
erübrige sich, da das Schreiben 
Semjonows nichts Neues ent­
halte. Die Sow jets seien dem 
klaren Vorschlag der W est­
mächte ausgewichen, die inner- 
deutschen^V erkehrsbeschränkun- 
gen durch die O berkom m issare 
aufheben zu lassen.

m it dem T arnnam en „Seppel" 
eingeleitet. „R obert“ und  „Sep- 
P£l“ w aren nach ach ttäg iger 
Fahndung vor dem  K ieler 
H auptbahnhof verhafte t worden.

Roter „Jan“ aus Bernau
Flensburg  (DPA). Das F lens­

bu rger L andgericht verurteilte  
den 22jährigen A ngestellten 
Günther W uttke  aus Berlin- 
B ernau wegen R ädelsführer- 
Schaft in einer illegalen ver- 
l'assungsfeindlichen O rganisation 
zu 16 M onaten Gefängnis.. 
W uttke w ar F unk tionär der 
verbotenen F D J  in Schleswig- 
H olstein gewesen. Nach ver­
schiedenen L ehrgängen auf po­
litischen Schulen in der Sow jet- 
zone w ar er von 1951 an  in D üs­
seldorf, E ssen  und N ürnberg  
hauptam tlicher F unktionär des 
Z en tralrats der F D J. 1953 kam  
er nach Schleswig-Holstein, wo 
e r  u n te r  dem Decknamen „Jan “ 
an m aßgeblicher Stelle tä tig  
w ar. W uttke bezog fü r  seine 
T ätigke it m onatlich 400DM W est 
und 500 DM Ost.

M ünster (DPA). U nter dem 
V erdacht, M itglied der F D J  zu 
sein, w urden vier Jugendliche 
w ährend eines kom m unistischen 
Jugendtreffens am H alterner 
Stausee in W estfalen festgenom ­
men.

Erster Hoehverratsprozeß
vo r dem Bundesgerichtshof

K arlsruhe .(DPA/AP). Der 
erste  H ochverraisprozeß vor 
dem B undesgerichtshof begann 
in K arlsruhe. A ngeklagt sind 
der 31 Ja h re  alte Techniker 
H orst Reichelt und der 34 Ja h re  
alte D reher H erbert Beyer, 
beide aus Salzgitter-L ebenstedt. 
Die A ngeklagten erk lärten  zu 
Beginn ih rer Vernehmung, daß 
sie in „K arl-M arx-S tadt“ (Chem­
nitz) geboren seien. Sie werden 
beschuldigt, 1952 als Sekretäre 
der K PD  - K reisleitung Salz­
g itte r D ruckschriften und F lug­
b lä tter besonders über das 
kom m unistische Program m  der 
„Nationalen W iedervereinigung 
D eutschlands“ verbre ite t zu 
haben.

Die Schriften enthielten 
schwere E hrenkränkungen der

B undesregierung und forderten 
zu außerparlam entarischen Ak­
tionen auf, um das ..Adenauer- 
Regim e“ zu stürzen. .D ie An­
klage w irft ihnen vor, m it ih rer 
T ätigkeit bew ußt den von den 
M achthabern der Spwjetzone 
verfolgten P lan  des gew alt­
samen U m sturzes m it dem Ziel 
der E rrich tung  einer Gewalt­
herrschaft u n te rstü tz t zu haben.

Ohne Visum
Bonn (DPA). F ü r  Angehörige 

der B undesrepublik  ist je tz t 
die E inreise nach zehn L ändern 
visum frei. Es sind dies: Bel­
gien, Griechenland, Island, I ta ­
lien, Luxem burg, N iederlande, 
Schweiz, T ürkei, F rankreich  
(vom 15. Mai an) und Österreich 
(vom 17. Mai an).



Säuberung in der Sowjetbotschaft
Fall Petrow traf ins Schwarze ~ Abbruch der Beziehungen

C anberra (A P/D PA ). Die Flucht 
des ersten  S ekretärs der sow je­
tischen B otschaft in Australien, 
Petrow , der die australische 
Regierung in der vergangenen 
Woche um Asyl hat, h a t Mos­
k au  empfindlich getroffen. Pe- 
iro w  w ar üb er das gesam te so­
w jetische Spionagenetz in  Au­
stra lien  genau in form iert und 
brachte alle U nterlagen darüber 
m it.

Zunächst w urden die ehem ali­
gen M itarbeiter P etrow s nach 
M oskau zurückberufen. Es waren 
der Attaché P la tkais, der TASS- 
K orrespondent Antonow, der 
H andelsattache Kowalew und 
der Presseattache Kharikowetz. 
B otschafter Generalow erkrankte 
an einem nervösen Magenleiden.

Inzw ischen hat die Sow jet­
union die diplom atischen Bezie­
hungen zu A ustralien  abgebro­
chen. In  einer Note zum F all 
Petrow  te ilte  die Sowjetunion 
d er australischen Regierung 
m it, daß das gesam te Bot- 
sehaftspersonal in  A ustralien 
abberufen w ird und daß  „ein 
w eiteres V erbleiben des P erso­
nals der australischen B o t­
schaft in  M oskau u n te r  diesen 
U m ständen unm öglich is t“. In  
der N ote w ird  ferner die Aus­
lieferung des geflüchteten so- 
w jetischen B otschaftssekretärs

Petrow  und seiner F rau  gefor­
dert.

K urz vor Überreichung der 
sow jetischen Note h a tte  die au ­
stralische R egierung ih rerseits 
in einer Note erk lärt, sie könne 
dem sow jetischen Verlangen 
nach A uslieferung Petrow s nicht, 
nachkommen.

Die fünf australischen D iplo­
maten, die nach dem  Abbruch

der Beziehungen durch die So­
w jetunion  innerhalb von drei 
Tagen Moskau verlassen soll­
ten , haben von den Sowjets 
noch nicht die nötigen Reise­
papiere bekommen. In  diplom a­
tischen K reisen w ird  das so ­
w jetische Vorgehen als beispiel­
los bezeichnet.

Die In teressen  A ustraliens in 
der Sowjetunion w ird Groß­
britannien  wahrnehm en, die 
V ertre tung  der Sowjetunion in 
A ustralien übernim m t Schweden.

Deutschland und die UN
’ Bonn (DPA). „Ich halte einen 
E in tr itt der B undesrepublik  in 
die Vereinten Nationen nach der 
Ratifizierung der V erträge fü r 
durchaus möglich und nötig“, 
e rk lärte  Bundeskanzler Dr. 
A denauer in einem Interview  
m it der A thener Zeitung „Ethnx- 
kos K irix “. M it dem In k ra ft­
tre ten  der D eutschland-V erträge 
w erde die B undesrepublik  ganz 
in die fre ie  W elt einbezogen. 
E in  deutscher A ufnahm eantrag 
in die UN d ü rfte  dann keinen 
W iderstand der W estm ächte fin­
den. «

Sowjets boykottieren 
Atom-Ausschuß

New York (DPA/AP). Der 
neue U N -A brüstungsaussehuß, 
dessen B ildung die A brüstungs-

Prozeß gegen Sowjet-Spione
Vardö (AP). D er e rs te  P ro ­

zeß gegen ein M itglied des im 
le tz ten  J a h r  in  Norwegen zer­
schlagenen sow jetischen Spio­
nagerings h a t in  Vardö begon­
nen, A ngekiagt is t  der sow je­
tische S taa tsbü rger norw egi­
scher A bstam m ung Edw in Bern- 
harow itsch H ansen.

M al so, mal so
Genf (AP/DPA). Die Schwei­

zer Polizei r iß  am  D onnerstag 
w ieder die S tacheldrahtzäune 
ab, die sie am  V ortag um die 
Villen der zur Genfer Konferenz 
eingetroffenen A ußenm inister 
Sow jetrußlands, N ordkoreas und 
Rotchinas errich tet hatte . F ünf 
W aggonladungen Stacheldraht 
w aren z u  diesem Zweck auf

W unsch der östlichen Sicher­
heitsbeam ten herangeschafft 
worden. Die Sow jets erk lärten  
jedoch urplötzlich, daß ein 
Stacheldrahtzaun nicht er­
w ünscht sei, w orauf auch die 
Chinesen und die N ordkoreaner 
sofort beschlossen, die Zäune 
um ih re  Villen w ieder abreißen 
zu lassen.

Ferien im Nachbarland
Bonn (AP). Die „In ternatio ­

nale B ürgerm eisterunion  für 
deutsch-französische V erständi­
gung und europäische Zusam­
m enarbeit“ will in diesem Ja h r 
erstm als etwa 1000 jungen 
Deutschen einen längeren F e ­
rienaufen thalt in F rankreich 
und ebenso vielen jungen F ran- 
'¿osen einen F erienaufen tha lt in 
W estdeutschland verm itteln.

kom m ission gegen sowjetischen 
W iderstand beschlossen hatte, 
tr a t  zu seiner ersten Sitzung 
zusammen. Dem Ausschuß, der 
Maßnahmen zur K ontrolle der 
W asserstoffbom be und anderer 
Atomwaffen prüfen  soll, ge­
hören die drei W estmächte, die 
Sow jetunion und K anada an.

B ereits vor der Abstim m ung 
hatte  jedoch der sowjetische 
U N-Delegierte W yschinski an- 
gekündigt, daß seine R egierung 
den Ausschuß boykottieren 
werde, falls ihm nicht auch 
Rotchina, Indien und  die Tsche­
choslowakei angehören. Diese 
sow jetische F orderung  wurde 
jedoch . von der A brüstungs­
kom m ission der UN m it neun 
Stimmen gegen die Stimme der 
Sowjetunion abgelehnt.

Aus 
eigener Anschauung
B erlin  (Eigennieldung). In 

einer ergebnisreichen Studien­
woche bot der Landesverband 
Berlin  der Jungen  Union 20 M it­
g liedern christlich-dem okrati­
scher P arte ien  H ollands vom
18. b is 23. A pril Gelegenheit, 
sich m it den Problem en der 
Sowjetzonen - Bevölkerung und 
der B erliner v e r tra u t zu machen.

Auf Grund ih re r B erliner E r­
fahrungen wollen die H olländer 
je tz t weite K reise ihres Landes 
über die ideelle und m aterielle 
Not der Menschen im sow jeti­
schen Einflußbereich unterrich­
ten, um noch m ehr H ilfsm aß­
nahm en a ller A rt zu mobili­
sieren.



S k la v e n a u fs t a n d  a m  N ö r d lic h e n  E is m e e r
Bericht vom Streik in der sowjetischen Lagerstadt Workuta

Ein halbes Ja h r  dauerte es, bis die K unde vom Streik  m  der 
sow jetischen L agers tad t W orkuta zu uns d rang . Aber nun  kann 
es keinen Zweifel m ehr geben, daß  das Unglaublich© geschehen 
is t:  In  der Sowjetunion w urde gestre ik t. E inige W ochen, nach­
dem die m itteldeutschen A rbeiter ih re  „R egierung“ in  die 
M auselöcher g e jag t ha tte , erhoben sich Tausend© von Sklaven­
arbeitern , vereinigten sich „P ro le tarier a ller L änder“ zu einer 
Aktion, deren ganze Bedeutung n u r zu begreifen ist, wenn man 
bedenkt, daß sich das Geschehen in einem  halbarktischen 
„B esserungslager“ abspielte.

Dieses W orkuta lieg t fast 
3000 Kilom eter nordöstlich von 
M oskau. Zar Nikolaus I. hat 
einmal gesagt, als m an ihm den 
Vorschlag machte, in jener 
Gegend V erbannte anzu siedeln, 
m an könne keinem Verbrecher 
zum uten, dort am Nördlichen 
Eism eer zu leben. Aber die 
kleinlichen Bedenken eines 
Zaren w aren fü r den m arx i­
stischen R ealism us vollends 
gegenstandslos, als man erfuhr, 
daß es in jen er Gegend Kohle 
g ib t.

Wo früher der friedliche 
Nom adenstam m  der Komi R em i­
tiere züchtete, leben heute  rund 
300 000 Menschen un te r Um stän­
den, die sich ein Sklave aus der 
Zeit des Spartakus n u r schw er­
lich hä tte  vorstellen können.

In einer Hölle
Zwei Deutsche sind kürzlich 

aus W orkuta zurückgekehrt, der 
A rzt Dr. Scholmer und eine 
Journalis tin , B rig itte  Gerland. 
Beide berichten unabhängig von­
einander und ziemlich überein ­
stim m end. Von ihnen erfahren 
w ir, daß man Menschen aller 
erdenklichen N ationalitäten  un­
te r  den H äftlingen trifft.

F ü r  die jüngsten  Entw icklun­
gen in diesen L agern  w ar es von 
g röß ter Bedeutung, daß man 
1948 die politischen Gefangenen 
von den krim inellen abzuson­
dern  begann. N un hatten  die 
Feinde des Sow jetregim es zum 
ersten  Male G elegenheit m itein­
ander enger in Beziehung zu 
treten . Zunächst bildeten die 
einzelnen N ationalitäten  kleine 
F ü hrungskader, deren Aufgabe 
es ist, innerhalb  der einzelnen 
G ruppen Solidaritätsaktionen zu 
organisieren.

Bei den Balten, K aukasiern. 
Mongolen und anderen  im Ver­
band der UdSSR lebenden Min­
derheiten  bildet die Abneigung 
gegen die G roßrussen ein we­

sentliches Moment der E inig­
keit. Auch ideologisch bestehen 
gewisse Gegensätze zwischen 
den R ussen und den anderen, 
vor allem den W estukrainern , 
die in W orkuta die s tä rkste  
Gruppe bilden. Die Russen, w ie­
wohl alle e rb itte rte  Feinde des 
System s, sind  zum großen Teil 
radikale Sozialisten. E ine füh­
rende Rolle spielen h ier die 
Studenten, die sich au f vorrevo­
lutionäre Ideen Lenins berufen.

Es erinnert an  die Zeiten 
Bakunins und D ostojew skis und 
die g rößte  revolutionäre T rad i­
tion R ußlands, daß diese S tu­
denten in bestem  Einvernehm en 
m it der anderen  russischen 
Gruppe leben, m it den R eligiö­
sen. Die B erliner Jo u rnalis tin  
B rig itte  Gerland berich tet von 
der Begegnung ju n g er K om m u­
nisten m it dem Evangelium. 
Eine M issionstätigkeit spielt 
sich h ier in ähnlicher W eise ab 
wie zu den Zeiten der Urkirelie.

Bei den politisch m eist kon­
servativeren Gruppen anderer 
N ationalität tre ten  n a tü rlicher­
weise diese w eltanschaulichen 
G esichtspunkte h in ter den natio ­
nalen In teressen  zurück. Die 
genannte K rista llisierung  der 
W iderstandskraft bildet eine 
der w esentlichen V oraussetzun­
gen fü r  die Vorgänge, die sich 
im Ju li 1953 in  W orkuta a b ­
spielten. E ine w eitere bedeu­
tende V oraussetzung w ar n a tü r­
lich der Tod Stalins.

Der 17. Juni
Der deutsche Volksauf stand 

vom 17. Ju n i w urde, obwohl den 
Gefangenen n u r die offiziellen 
N achrichten der „P raw da“ zu­
gänglich w aren, durchaus in 
seiner Bedeutung erkannt. Man 
w ußte sofort, daß es sich h ier 
um einen spontanen Ausdruck 
des Volkswillens handelte.

Eines Tages sprach es sich in 
den L agern  herum , daß der

7. Schacht streike. Dr. Scholmer 
berichtet, daß dieser S treik von 
Gefangenen au'sgelöst worden 
sei, die aus einem anderen  kli­
m atisch etw as günstiger gelege­
nen L ager nach W orku ta ge­
brach t w orden w aren. Man hatte  
sie durch bestim m te Ver­
sprechungen zur freiw illigen 
M eldung veranlaßt. Die Gefan­
genen hatten  in K aragenda a ls 
„H albfreie“ zum eist B auarbeiten 
verrichtet. Sie sollten nun  j a  
W orkuta den S tatus fre ier Ar­
beiter erhalten. S ta tt dessen 
w urden  sie nun wie die ande­
ren  als Gefangene betrach tet 
und m ußten un ter Tage, in den 
zum Teil n u r 60 Zentim eter 
hohen Stollen liegend arbei­
ten. Die Leute aus K araganda 
organisierten  einen Streik, dem 
sich die H äftlinge von W orkuta 
anSchlossen.

12 000 im Streik
Der S tre ik  b reite te  sich in 

wenigen Tagen auf etw a 
12 000 Sklavenarbeiter aus und 
hä tte  wahrscheinlich noch sehr 
viel m ehr an Boden gewonnen, 
wenn es der MWD nicht ge­
lungen w äre, in letzter M inute 
die S tre ik leitung des Schachtes 1 
zu verhaften. Tatsächlich haben 
der 7., der 14,, der 29. und der
6. Schacht gestre ik t. Im  Lager 
des 29. Schachtes kam es einige 
Tage nach Ausbruch .des S tre i­
kes zu blutigen Zwischen­
fällen. Die A rbeiter dieses L a­
gers ha tten  eine eigene Ver­
w altung gebildet und fo rderten  
den Kom m andanten auf, Seine 
T ruppen aus dem L ager h eraus­
zuziehen, was tatsächlich auch 
geschah. Die Gefangenen fo r­
m ierten eine eigene Miliz, die 
die O rdnung im L ager aufrech t­
erh ielt. Bald darauf erschienen 
jedoch T ruppen, denen der Be­
fehl erte ilt worden w ar, das 
L ager 29 zurückzuerobem . Da­
bei w urden 64 Gefangene ge­
tötet.

Die L agerleitung  stand dem 
Phänom en eines M assenstreiks 
ziemlich ratlos gegenüber und 
reag ierte  — ähnlich Wie die 
Rote Armee am  17. Ju n i -  we­
niger bestim m t a ls man zu­
nächst annehm en m ußte. So 
wurden den H äftlingen ta tsäch­
lich einige Zugeständnisse ge­
m ach t



MWD befahl Mord an Exilrussen
Sowjetischer Stabsoffizier stellt sieb den Amerikanern
Bonn (Eigenbericht). D rei Agenten der sow jetischen S taa ts­

polizei MWD, die au t Befehl Moskaus den russischen Emi­
g ran ten fü h rer Okolowitsch in  F rankfurt/M . erm orden sollten, 
haben  sich freiw illig  den am erikanischen Behörden im Bundes­
gebiet gestellt und um Asyl gebeten.

und die Schweiz in F ran k fu rt 
ein. Die Mordwaffen w urden 
von einem sow jetischen K urier 
von Österreich in die B undes­
republik  gebracht.

Bei diesen W affen handelt es 
sich um zwei handelsüblich aus- 
sehende P isto len  und zwei „Zi­

g a re tten e tu is“ (getarn te P isto­
len) sow jetzonaler Produktion, 
die m it besonderen Schalldäm p­
fern au sgesta tte t sind. Wenn 
man sie öffnet, erscheinen Ziga­
rettenspitzen . In  dem Augen­
blick, in dem das Opfer zugreift, 
genügt ein leichter Druck, um 
den tödlichen Schuß auszulösen. 
Die getarn ten  Pistolen verur­
sachen dabei n u r ein leichtes 
Geräusch. Als Ladung wurden 
den A genten drei verschiedene 
Arten von Geschossen m itgege­
ben, von denen eines m it einer 
unbedingt tödlichen Dosis Zyan­
kali gefüllt w ar.

Ulbricht hörte den RIAS . . .
. . . und zwei Funktionäre flüchteten

D er L eite r der Gruppe, MWD- 
Stabsoffizier Koklow, und seine 
beiden deutschen H elfer Kuko- 
w itsch  und W eber enthüllten  in 
einer P ressekonferenz im Schlöß­
chen Deichm annsaue bei Bad 
G odesberg vor 150 Journalisten  
den sow jetischen A ttentatsp lan .

Koklow erk lärte , daß zwischen 
seinem  M ordauftrag  an  Okolo­
w itsch, dem F all T ruschnow itsch 
in  W estberlin  und der vom 
MWD versuchten E n tführung  
der F ra u  des sow jetischen B ot­
schaftssekre tärs in A ustralien, 
Petrow , enge Zusam m enhänge 
bestehen. Diese seienfTeile eines 
großen w eltw eiten P lanes des 
sow jetischen G eheim dienstes ge­
gen jede  A rt einer russischen 
Bef r  eiungsb ewegung.

Im  Novem ber 1953 w urden die 
Agenten in  M oskau fü r  das At­
te n ta t vorbereitet. Sie w urden 
im  N ahkam pf ohne Waffen, im 
A utofahren und im P isto len­
schießen ausgebildet. Im  F e ­
b ru ar trafen  sie über Österreich

1. W a s c h  u l z i k ,  Günter, 
etwa 23 Ja h re  alt, zuletzt 
w ohnhaft in  Greifswald im 
In te rn a t der A rbeiter- und 
B auern-Fakultät, Mitglied 
der SED und F D J, zuletzt 
Student.

2. W e g n e r  , Adolf, etwa 
32 Ja h re  alt, zuletzt w ohn­
haft in Zeetze, K r. Hagenow, 
M itglied der SED, Funktio ­
n ä r  der N ationalen Fron t.

3. W e i ß e n b o r n ,  W an da, 
etw a 25 Ja h re  alt, früher 
w ohnhaft jn  Leipzig, zuletzt 
w ohnhaft in W eim ar, R öhr- 
straß e  13, von Beruf angeb­
lich Serviererin? zeitweilig 
ohne B erufsausübung.

4. W e n d t , etwa 48 Jah re  alt,

B erlin  (DPA). Aus einem b is­
h er einm aligen Grunde m ußten,
wie der U ntersuchungsausschuß
freiheitlicher Ju r is te n  m itte ilt, 
zwei R eferenten des Sowjet- 
zonen-M inisterium s fü r Maschi­
nenbau, Jeachim  Skolaude und 
F re d y  Schulze, nach W estberlin  
flüchten.

Sie w aren verantw ortlich  fü r 
die A ufstellung von R undfunk­
geräten  auf der O stberiiner 
A usstellung „M aschinenbauer auf 
neuem  K urs". Ausgerechnet 
w ährend des Besuchs des ersten

zuletzt w ohnhaft in Brüel, 
K r. W ism ar, M itglied der 
SED, M itglied verschiedener 
M assenorganisationen, 1. Vor­
sitzender des sog. Volks- 
kontrollausschusses gewesen, 
von B eruf T riehinenbeschauer.

5. W i n k l e r ,  etwa. 30 Ja h re  
alt, zu letzt w ohnhaft in

« N iederseifersdorf, K r. Niesky, 
M itglied der SED und v er­
schiedener M assenorganisa­
tionen, F unk tionär der SED, 
zuletzt beruflich tä tig  als 
Schlosser in W aggonfabrik 
LOWA.

6. Z i e g e r ,  K arl, etwa 
50 Ja h re  alt, zuletzt w ohnhaft 
in Eisenach, K asseler S traße, 
M itglied der SED, zuletzt E r­
m ittle r beim  Sozialamt.

SED -Sekretärs V /alter U lbricht 
in der A usstellung erk lang  über 
die dort aufgestellten  Radio­
appara te  in voller L au tstärk#  
das RIA S-Program m . E ine so­
fo rt von U lbricht angeordnet# 
U ntersuchung durch den SSD 
verlief zw ar ohne E rgebnis, 
doch befürchteten  d ie  beiden fü r 
die A ufstellung der Geräte ver­
antw ortlichen R eferenten ihre 
V erhaftung und flohen in die 
W estsektoren.

Paulus ais VP-Aushilder
Bonn (AP). D er ehemalige 

O berbefehlshaber der 6. deu t­
schen Arm ee bei S talingrad , Ge- 
neraifeldm arschall Paulus, ist, 
nach zuverlässigen Berichten, 
m it der Ausbildring des Offi­
zierskorps und der Offiziersan­
w ärte r bei den sow jetzonalen 
„nationalen S tre itk rä ften “ beauf­
tra g t worden.

Neues Semester
Die deutsche Hochschule fü r 

P o litik  beginnt am  3. Mai m it
dem Som m ersem ester. Gast­
hörer können sich noch bis 
zum 17. Mai anm elden.

Zuchthaus für Vopos
B erlin  (DPA). Sieben Ange­

hörige der kasern ierten  Volks­
polizei w urden  von Sonderstraf­
senaten verschiedener B ezirks­
gerichte der Sowjetzone zu ins­
gesam t 75 Jah ren  Zuchthaus ver­
urte ilt. In  allen Fällen w aren 
d ie Volkspolizisten angeklagt, 
„Spionage zugunsten im peria­
listischer N achrichtendienste" 
getrieben zu haben.

Das Ostbüro der CDU teilt mit:
W ir em pfehlen, gegenüber nachstehend genannten Personen 

insbesondere in  Gesprächen Vorsicht w alten zu lassen, da die 
G enannten verdächtig  erscheinen, m itte lbar oder unm ittelbar 
K ontak t m it den sogenannten staatlichen Sicherheitsorganen 
zu haben, fü r diese Z uträgerdienste  zu leisten oder fü r diese 
zu a rbeiten :



Boxmeister Franz Diener floh nach Westberlin
Er wollte kein roter Sportfunktionär werden

Berlin (Eigenm eldung). W ieder is t  ein p rom inenter Sportler 
aus der Sowjetzone nach dem W esten geflüchtet, weil er sieh 
nicht dazu hergehen wollte, den Sport zum W erkzeug kom m u­
nistischer Po litik  zu degradieren: D er früher© D eutsche Box- 
Schwergewichtsm eister F ranz D iener is t  nach W estberlin  ge­
flüchtet, weil ihm in u ltim ativer F orm  nahegelegt w orden w ar, 
eine führende Position  im sow jetzonalen „D eutschen Sportaus­
schuß“ zu übernehm en.

Der 53jährige frühere Schwer­
gew ichtsm eister, der in B ibra 
in Thüringen lebte, w ar 1952 
wegen W irtschaftsvergehens au 
einundeinhalb Ja h re n  Gefäng­
nis verurteilt worden. Seiner­
zeit hatte sich Max Schmeling 
in. einem B rief an  Pieck m it der 
B itte  um Begnadigung Dieners 
gew andt.

Nachdem Diener ein Ja h r  im 
Gefängnis gesessen hatte , w urde 
ihm  die restliche Strafe m it Be­
w ährungsfris t erlassen. Als er 
sich je tz t w eigerte, eine F unk­
tion  im Sportausschuß zu üb er­
nehm en, w urde ihm  m itgeteilt, 
er m üsse un te r diesen U m stän­
den die R eststrafe  eventuell 
doch noch verbüßen.

Über den G rund seiner Ver­
u rte ilung  berichtete der Ge­
flüchtete: F ü r  seine private
W u rstfab rik  w aren ihm  m eh­
re re  Schweine zugeteilt w or­
den. Zur Überraschung der E r­
fassungsstelle ha tte  er m ehr

A ktion S: das ist das neueste 
„tollwütige V erbrechen d er am e­
rikanischen K rieg stre ib er“—von 
d er sow jethörigen P resse O st­
berlins enthü llt und  in  g röß ter 
Aufm achung berichtet. M it Hilfe 
von A tom kraft so ll das Sieben­
gebirge so gesprengt werden, 
daß  „die durch die Sprengung 
ausgelöste F lu tw elle des Rheins 
m it einer Stundengeschw indig- 
k e it von 80 km  üb er die indu­
str ie ll und landw irtschaftlich 
erschlossenen Gebiete hinw eg­
rasen “ und das ganze herrliche 
Land verw üsten würde. Die 
U nterlagen dieses ungeheuer­
lichen P lanes seien bereits vom 
Pentagon an  die Bonner Regie­
ru n g  w eitergeleitet.

Diese kom m unistische „E nt­
hüllung“ w ird, w enn sie am 
R hein  bekannt w ird , keineswegs 
Schrecken, sondern  von Basel 
b is R otterdam  schallendes Ge-

W u rst angeboten als vorge­
schrieben. Da fü r  einen solchen 
F a ll keine Bestim m ungen b e ­
standen, w urde D iener emp­
fohlen, das Übersoll nach Be­
lieben zu verw enden. E r  s tifte te  
daraufhin  üb er einen .Zentner 
W u rst fü r  eine A m ateur-B ox­
veranstaltung . Deshalb w urde 
er von SED -Funktionären an-

E ine kleine und sonst ganz 
unwichtige M eldung ging dieser 
Tage durch die Zeitungen: Die 
am erikanischen Luftwaffenoffi- 
ziere, die w ährend der Genfer 
K onferenz aus G ründen der 
F lugsicherheit die sow jetischen 
M ilitärm aschinen vom F lugp latz  
Schönefeld in  die Schweiz be­
gleiten, verständigen sich m it 
den sow jetischen P ilo ten  aus­
schließlich durch Zeichensprache. 
N ur einen am erikanischen Aus-

lächter auslösen. Vor einigen 
Ja h ren  w ar die teuflische V er­
nichtung nach den Meldungen 
der gleichen kom m unistischen 
Zeitungen durch Sprengung der 
Lorelei geplant, sp ä te r w ieder­
um durch E rrich tu n g  eines r ie ­
sigen Staudam m es in Holland. 
Ob nun  so oder so gep lan t: die 
aufgestau te  W asserw üste is t ein 
physikalischer Quatsch, der 
nicht gu t überbo ten  w erden 
kann. Das is t  n icht m ehr dumm 
und n icht m ehr verrückt, son­
dern  idiotisch, — sow jetische 
E rfindung aus d er Tundra,- wo 
solche M eldungen offenbar noch 
ein gültiges M ittel d e r P o litik  
sind. Daß sie  dann (gewiß auf 
sow jetischen Befehl) auch in 
deutschgeschriebenen Zeitungen 
erscheinen können, das w ürde 
eine Beleidigung sein, wenn es 
nicht eben sow jetische P ro p a­
ganda wäre.

gezeigt. E in Chemnitzer Gericht 
verurte ilte  ihn m it der B egrün­
dung, daß er „größere W u rst­
m engen der V olksernährung ent­
zogen“ habe.

Den T itel a ls D eutscher Mei­
s te r  im  Schwergewicht ha tta  
sich D iener, dam als noch F lei­
schergeselle, am  18. Ju n i 1926 
von P au l Sam son-K örner ge­
holt, den e r  nach P unk ten  
schlug. 1928 verlor er den T itel 
an  Schmeling. Als er seine 
B oxerlaufbahn beendete, kaufte  
e r  sich in S tettin  ein Café. Nach 
dem K riege eröffnete er in  sei­
nem thüringischen H eim atstäd t­
chen B ibra einen F leischw aren­
betrieb.

druck kennen die Sow jets: 
„O. K .“

ü b era ll is t das so in der 
W elt. Selbst wo m an sonst 
keinen Brocken am erikanisch 
versteht, „O. K .“ kennt m an — 
und  das heiß t „in O rdnung“, 
drückt kurze, sachliche Zustim ­
m ung aus. M it dem „O. K ." 
kann sonst n u r noch '''e in  ein­
ziges W o rt an  in ternationaler 
B erühm theit k o n k u rrie ren : Auch 
ohne russisches W örterbuch 
w eiß m an überall, w as „N jet“ 
heißt. W o einer m it B etonung 
„N jet“ sagt, w ill e r  zeigen, daß 
er m öglichst unfreundlich „Nein“ 
meint.

Es g ib t so U nterschiede . . „ 
U nd es lohnt im m erhin, festzu­
stellen, daß die Sowjetunion 
m it grobem  „N jet“ im in te r­
nationalen Sprachschatz v e rtre ­
ten ist, w ährend das verb ind­
liche „O. K .“ aus dem angeblich 
so feindseligen W esten stam m t. 
In  dem K apitel „V ölkerverstän­
digung“ w äre das im m erhin 
eine Fußnote w ert.

HO-Musik nach Norm
B erlin  (Eigenmeldungi). Dia 

Z entralleitung d er HO h a t je tz t 
die H O -G aststätien angewiesen, 
hei der A ufstellung von P ro ­
gram m en fü r  U nterhaltungs­
m usik m indestens zu 40 P rozent 
W erke sow jetischer Kom ponisten 
aufzunehm en.

Es gibt so Unterschiede ...

Die „Aktion S“



Madame steht an der Spitze
Die weiblichen Delegierten bei den UN

Langsam  aber ste tig  wächst die Zahl der Frauen , die ihre 
L änder bei den UN vertreten . Nicht w eniger als 26 weibliche 
B-elegierte gehören bereits der gegenw ärtigen 8. UN-VolIVer­
sammlung* an, das is t die höchste Zahl von F rauen , die jem als 
als M itarbeiter in dieser großen in ternationalen  K örperschaft 
tä tig  waren.

Die höchste und einflußreich­
ste  S tellung u n te r  den F rauen  
hei den UN bekleidet Madame 
V ijaya Lakschm i P and it aus In ­
dien. Mit ih re r  W ahl zur Vor­
sitzenden bei der 8. Vollver­
sam m lung hat erstm als eine 
F ra u  die L eitung  der General­
versam m lung der Vereinten N a­
tionen übernom m en. Madame 
Pandit," eine zarte, silberhaarige 
F ra u , die s te ts  ihre m alerischen 
Saris träg t, gehört zweifellos zu 
den bedeutenden Persönlichkei­
ten  in der heutigen W eltpolitik.

Madame P an d it w ar bere its in 
d er Zeit zwischen 1046 und 1948 
sowie im Ja h re  1952 die Vor­
sitzende der indischen D elega­
tion bei den UN und  w ar vorher 
a ls indische B otschafterin  in 
M oskau, in den USA und in 
Mexiko tä tig .

Die übrigen  weiblichen Dele­
g ierten  bei den UN rep räsen ­
tie ren  18 L änder. Auch sie kön­
nen fast durchw eg auf politische 
u nd  diplom atische E rfahrungen 
zurückblicken. E in ige von ihnen 
w aren  P arlam entsm itg lieder oder 
Angehörige der Legislative ih rer 
L änder, wie z. B. die V ertre te­
rinnen Schwedens, U ruguays 
und der USA; fünf w eitere L än­
der haben Ju ris tin n en  in die UN 
entsandt. Als K ultu rattache in 
M adrid w ar die kubanische De­
legierte tä tig , ihre kanadische 
K ollegin h a t sich durch ihre A r­
b e it in verschiedenen F rauen­
organisationen ih rer H eim at 
einen N am en gem acht, und Grie­
chenland schließlich entsandte 
F ra u  L ina P . T saldaris. die 
W itwe des verstorbenen griechi­
schen Prem iers, in die UN.

Einige der weiblichen UN-De- 
legierten haben auch schon bei 
den vorhergehenden .Generalver­
sam m lungen m itgearbeitet. Ne­
ben den offiziellen V ertre te rin ­
nen der einzelnen L änder gibt 
es eine ganze R eihe von Frauen, 
die beratende Stellungen bei 
ihren jew eiligen UN-Delegatio- 
nen bekleiden.

Prof. Georg Toeimessen, der 
bis vor kurzem  eine P rofessur 
an der O stberliner Hochschule 
fü r M usik innehatte, is t je tz t 
m it seiner Fam ilie nach W est­
berlin geflüchtet. Toennessen 
w ar e rs t vor zwei Ja h ren  aas 
der B undesrepublik  nach Ost­
berlin  gezogen, um dort die 
P rofessur zu übernehm en. Bis' 
dahin ha tte  er an einer M usik­
hochschule in Coburg gew irkt.

Bücher aus der Schweiz^
ü b e r 7700 Bücher haben Schü­

ler von 24 Schweizer- M ittel­
schulen auf A nregung der 
Schweizer Europahilfe fü r  die 
deutsche F lüchtlingsjugend ge­
spendet.

Fernsehen zwischen 
Kontinenten

B esitzer von Fernsehem pfän­
gern  in New York, Philadelphia 
oder Chikago w erden bald  in 
der Lage sein, Fernsehsendun­
gen zu empfangen, die von 
S tationen in H am burg, B irm ing­
ham , T urin, P a ris  oder anderen 
europäischen S taaten  ausge-

Schwerste 
Kirchenverfolgung

In  einem Schreiben an die 
katholischen Bischöfe Deutsch­
lands hat P ap st P ius die gegen­
w ärtige Verfolgung der Kirche 
Im Osten als die schw erste ih rer 
Geschichte bezeichnet.

„In der T a t“, so schreibt er, 
„macht innerhalb des bolsche­
wistisch-kom m unistischen Be­
reichs die fast überm enschlich 
raffinierte A usnutzung der tech­
nischen und gesetzlichen Mittel, 
die der S taatsw illkür zu Gebote 
stehen, wenn sie die Kirche ver­
nichten will, deren  Verfolgung 
wohl zur gefährlichsten, die je 
über sie hereingebrochen is t.“

s t r a h l t ’ werden. Das w ar das 
E rgebnis, zu dem 448 euro­
päische und am erikanische 
Fernsehfachleute bei einer Ta­
gung in Mailand angesichts der 
großen technischen F ortschritte  
des Fernsehens kamen. Die 
technische D urchführung eines 
Fernsehprogram m s zwischen den 
K ontinenten ist m it Hilfe des 
auch in der Bundesrepublik  ein­
gerichteten Relais - System s 
(Ü bertragung von F ernsehturm  
zu Fernseh turm ) möglich. Der 
„Sprung“ über den A tlantik  soll 
m it H ilfe eines K abels bew ältigt 
werden.

SSO, herhören!
D er kleine TAG wird ver­

sand t und verteilt ohne Rück­
sicht auf die politische Ge­
sinnung des Em pfängers. 
Gegner sind als Em pfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, die W ahrheit zu 
erfahren . W er V erdacht hat, 
daß seine P o st überwraeht 
w ird, kann den kleinen TAG 
also ruh ig  hei der Polizei 
oder beim  B ürgerm eister- 

' am t oder hei se iner D ienst­
stelle abgeben. übrigens 

I w ird  er auch dort gern 
gelesen.

H erausgeber: Deutschland-V er­
lag GmbH., B erlin - C harlotten- 
burg  9, R eiehsstr. 4. Tel. 92 02 31. 
D ruck: W. B üxenstein, GmbH.

Filme im Amerika-Haus
Ständige kostenlose F ilm vor- lieber Folge. Letzte V orführung 

führungen m it den neuesten um 17 U hr. Sonnabends Beginn 
W ochenschauen w erden fü r Be- um 14 U hr; sonntags Beginn 
Sucher aus dem O stsektor B er- um 15 Uhr.
lins und der Ostzone im Jugendfilm stunde fü r  K inder
A m e r i k a h a u s  a m  S o l -  aus dem O steektor und der 
l e n d o r f p l a t z  gezeigt. Ostzone jeden Sonntag um

Täglich ab 13 U hr in s tünd- 14 Uhr.

Musikprofessor setzte sich ab
Zwei Jahre genügten ihm . . .


